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Technische Naturforschung. 
Von Dr. E. Zschimmer, Jena. 


Das Ziel des reinen Naturforschers ist erstens: 
die Vervollstiindigung des Weltbilds der Erfah- 
Raum und Zeit und zweitens: die Ver- 
Welttheorie als Inbegriff der 
denen die natürliche Anschauungswelt 
Zwar wählen sich die Physiker, 
Chemiker, Biologen, Mineralogen, Geologen und 
Astronomen Aufgaben nach Belieben, doch 
alle nur immer das naturwissenschaftlich 
dem 


rung in 
vollständieung der 
Gesetze, 


unterworten ist. 


ihre 
suchen 
entsprechend 
Zweck aller reinen Naturforschung, das 
verborgene System der natürlichen Wirklichkeit 
nach Anschauung und Begriff zu enthüllen. 


Interessante zu entdecken, 


ietzien 


Mit diesem Zwecke wird das geistige Interesse 
der Menschheit an der Natur aber nicht erschöpft. 
’ andere geistige Grundzwecke der 
die uns veranlassen, ja zwingen, Natur- 

in ihrem Dienste zu betreiben, und ohne 


Technik mit An- 


noch 


steht heute die diesem 
in erster Stelle. 
Naturforschung 


echnik ist etwas von der 


Verschiedenes (ebenso verschieden wie 
und doch braueht die Technik die Natur- 
notwendiger als jedes andere Gebiet der 
schöpferischen Tätigkeit des Menschen. Freilich: 
lie Naturwissenschaft, die der Techniker als Er- 
finde) andere sein, als die 
ben bestimmte Naturwissenschaft. Ein 
Vaturwissenschaft nützt 
großer Teil der 
haft, welche der Techniker dringend 
nicht den Naturforscher. 
Behauptung fordert 
Erklärung welche Aufgabe 
\rt der Naturforschung denn haben 
und die ich 


Kunst) 


forschung 


sucht, wird eine 

reine 

arobe Teil der 

adem Te: 

Valurırissense 
” 


nolfıq hal, 


reınen 


ıniker nichts, und‘ ein 
inleresstert 
Die paradox klingende 
heraus, 
der Techniker wünscht 
technische Naturwissenschaft“ be- 


technische 
Auf- 


das Ge 


daß die 


in der Ausführung 


festzustellen, 


Zunächst st 
Naturwissenschaft 


ihrer 
Naturwissenschaft nicht 
darf. Als Wissenschaft muß 
Exaktheit kritischen Zu 


reine Naturforschung. 


rabe der re ime nh 
ste nachgeben 
(ie rselben und 
ekeit sein, wie die 
Keineswees darf „zum Zwecke der Technik erfor 
I soviel heißen als: oberflächlich, 
n beobachten. In der Methode des Forschens 


nebenbei, 


Iso kein Unterschied. er heet allein in der 
lufgabe. 

Wäre die Naturwissenschaft unendlich 
ollendet. so würde gar keine Auf- 


technische Naturforsehung bestehen. 


resctzten 
nun 
besondere 


gabe für die 


Nw 


würden sich aus dem unendlichen 
Natur jederzeit den Teil aus- 
suchen, den sie für ihre Zwecke brauchen. Aber 
Idealzustand besteht, solange die Mensch- 
Erkenntnis strebt, niemals, Wir 
bleiben weit entfernt vom Endziel und müssen 
unsere zeitliche Tätigkeit danach einrichten. 
Weder kann die reine Naturwissenschaft warten, 
bis die Forschung am Ende ist, noch kann die 
Teehnik bis dahin auf die Verfolgung ihres 
eigenen Forschungszieles verzichten: die Ent- 
deekung und Erkenntnis desjenigen Teiles der 
Naturwirklichkeit, den sie zum Aufbau der tech- 
nischen Welt, zum Zwecke der Beherrschung der 
Natur nötig hat. 


Die Erfinder 
Wissen von der 
dieser 


heit nach 


Das Ziel der technischen Naturforschung wird 
deutlich, wenn man es an praktischen 
Fällen aus nächster Nähe betrachtet. Es dürfte 
bekannt sein, daß z. B. das Gebiet der Gläser für 
die Technik von hervorragender Bedeutung ist. Die 
Leistungsfihigkeit der optischen Instrumente, der 
Thermometer, der chemischen Geräte und anderer 
Apparate, Beleuchtungseinrichtungen und 
wichtiger elektroteehnischer Apparate hängt 
wesentlich ab von der Natur der benutzten Gläser. 
Seitdem von Frauenhofer, Abbe und Schott der 
Gedanke verfolgt wurde, die Eigenschaften des 
(Glases durch Erfindung neuer chemischer Zu- 
sammensetzungen den verschiedenartigen Zwecken 
der Technik anzupassen, gibt es eine ansehnliche 
Literatur über den Zusammenhang der physikali- 
schen und chemischen Eigenschaften der Gläser 
ihrer chemischen Zusammensetzung. 


sofort 


der 


mit 


Glas ist ein besonderes Gebiet der technischen 
Naturforschune geworden, an dem sich zahlreiche 
Physiker und Chemiker Jer Universitäten und der 

Reichsanstalt neben 
Mitarbeitern des Jenaer 

beteiligten. Verständlicher Weise 

an demjenigen Teile der Technik bi 

Interesse, dessen Entwicklung zu 
höherer Vollkommenheit der Fortschritt in der 
Beobachtung der Natur abhängig war: der Ver- 
Wahrnehmung, der Meßkunst und 
des chemischen Arbeitens. Diese Naturforscher 
waren also durchaus technisch interessiert, indem 
sie sich mit den Figenschaften der neuen Gläser 
befaßten, und man kann sagen: glücklicherweise. 
Denn sonst wäre die Erfahrungswissenschaft 
hinter den heute erreichten Erfolgen, die sie der 
Wahrnehmungstechnik verdankt, wohl noch weit 
zuriickgeblieben. Namen wie Kepler, Galilei, 
Frauenhofer und Abbe stehen ebenso unauslösch- 
lich in der Geschichte der Erfindungen, wie sie 


physikalisch - technischen 
den wissenschaftlichen 
Glaswerks 
hatten sie 


sonderes von 


besserung der 


=) 
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der Geschichte de 


gehören. 


\stronomie und Physik an 
Stahl und Eisen und das eite Gebiet der 
Metallegierungen bilden ein weiteres bekanntes 
Beispiel für den besonderen Gegenstand deı tech- 
nischen Naturforschung. Krupp verdankte seine 
Erfolge der Pflege dieser Wissenschaft Die Ar- 
beiten über technische Metalle 


fangreiche Literatur, von der man nichts wüßte, 


bilden eine un 


wenn nieht der technische Fortschritt die Trieb 
feder wewesen wäre. Und wie unermeßlieh viel 
technische Naturwissenschaft entsteht heute 


\ufgaben, die der Krieg gestellt 
hat! Man könnte den Scherz nrachen, /leraklıt 


alleın ius len 


habe mit seinem berühmten Ausspruch: „Der 
Krieg i ler Vater der Dinge“ an die Entwick- 
lung de lechnik und der teehnischen Naturfor- 
st ne im Weltkrieg gedacht. 

Wenn es keine Elektrotechnik ınd keine 
| Lise Technik zeäbe, so würde eine große 


Bibliothe- 
ken entstehen. Die Erkenntnis der Vorgänge, die 


Liicke in den naturwissenschaftlichen 
sich auf Geheiß der Erfinder im Dienste der Idee 
der Technik abspielen, hat ein Heer 


} 


yon Phrsi- 
kern und Chemikern i 


angelockt li Sie natur 
wissense] iftlich erforschten. \ber aus dem Ge 
sichtspunkte der Idee der „reinen Naturforschung“ 
heraus wiirde niemand auf den Gedanken verfal 
len, die ] 


die Vorgänge im 


rscheinungen ucı Wechselstrom-Technik, 
Quecksilberdampfgleichrichter 
und in den \pparaten der Funkentelk graphie auf 


} 


das Genaueste zu studieren: der reinen Chemic 


würden die Tatsachen aus dem Fabrikbetrieb der 
ehemischen Industrie gleichgiiltig geblieben sein, 
da es sich hier um ganz besondere und verwickelt: 
Arten voı 


Die Fülle de r auf dem Ce biet ar r U chnisel n 


ehemisehen Vorgingen handelt 


Naturforschung geleisteten Arbeit genürt, um das 
Urteil abzugeben: einen großen Teil dieser Arbeit 


hätten die reinen Naturforscher niemals begon- 
nen, und sie werden ihn auch fernerhin als zleich- 
giiltig für ihre Ziele betrachten. Dies erklärt 
sich, wie folet: 

Di heschreibend: reine Naturwissen- 


\ufbau der anschaulichen Welt 


Geschichte entdecken. Für sie 


schaft will den 


und ihr: haben 





nur solche Dinge und Vorgänge Interesse, die von 
Natur aus darin sind, also Naturprodukte, nicht 
die Kulturprodukte. Alles, was die technische 


Naturforschune an technischen Gegenständen 
und Vorgängen beschreibt, fällt daher aus dem 
Weltbild der Naturbeschreibung 


und ist gleichgiilti¢ für diese 


reinen heraus 
Natur 
wissenschaft will das System der Naturgesetzlich- 
keit als begriffliche Auswertung der 
der Kausalität, der Kristallbildung und Organis- 


Die erklärende oder theoretische reine 
Prinzipien 


menbildung erkennen. Die von der technischen 
Naturwissenschaft auf den Gebieten der Gläser. 
der Metalle, der Elektrotechnik, der chemischen 
Technik u. a. zutage 
ergebnisse liefern hierzu keinen wesentlich neuen 


eeförderten Forschungs- 


Die Natur- 
Lwissenschafter 


Beitrag Bei 1000 verschiedenen Glasarten sind 
die Gesetze der Lichtbrechung dieselben; die Gi 
setze der Abhängigkeit der physikalischen Eigen 
sehaften von der chemischen Zusammensetzung 
dieser unterkühlten Kieselsäur: 
Silikaten, 


Erkenntnis der Naturgesetze nicht um neue Er. 


Lösungen von 


jorsäure und Boraten bereichern di 


kenntnisse, wenn der Techniker die Mischung auf 
tausendfache Weise verändert. Dasselbe gilt fii 
alle technischen Werkstoffe und technisch: Vor 
range. 

Zukunft zw 


getrennte, nur teilweise und zufällig sich deckend 


Es bleiben daher bis In ew ig 


\ufgaben der Forschung bestehen: rein: n 
technische Naturwissenschaft. Und hiermit eı 


hebt sich eine praktische Frage von größter Bi 
deutung für den Kulturfortschritt: Jn welchen 
Waße und auf wel he 


technise hen 


] 1 


Weise soll das (Gebr: ler 


Naturforschung neben reıner Natu 
forschung betrieben werden? 

Die Teehnik und das Wirtschaftsleben alle 
Staaten der Erde fordern immer dringender di 


ıusgiebige Pflege einer auf die technischen d 


1 


wirtschaftlichen Ziele gerichteten Naturforschung 


Es wäre kulturwidrig und nicht zuletzt für die 
lechnik selbst verderblich, wollte man die für den 
Naturforschung l 


reinen bereitgestell- 
ten Institute und Arbeitskräfte nach und nach 


Dienst der 
len Aufgaben, die die Industrie an die Forschung 
stellt, ablenken. Viel mehr ist die ‘ 
Fortschritt der reine 
Naturforschung, den Ansprüchen der Zeit gemäß, 
Fortschritt der technischen Naturfor- 
schung von staatswegen getan werden müss« 
Weite Gebiete der Technik 


naturwissenschaftlichen 


F age, Was 


außer der Fiirsorge für den 
fiir den 


entbehren noel 
heute der Grund- 
lagen. Es fehlt die wissenschaftliche Aufklärung 
Natur der Dinge und i 
Industrie im praktisch« n 


Für jedes Gebiet sollt: es in Deutsel 


über dis Vorgänge mt 


denen die 3etriebe zu 
tun hat. 
land wenigstens ein technisch-naturwissenschaft 
Institut geben, in welehem der syste- 


liches 


matische Aufbau einer Sonderwissenschaft be- 


trieben wird, die die Industrie dringend nötig 
hat. Deren Forsehungsziel läßt sich in die For- 
exakt-wis- 
Nalur der 


Voraänge. Also vor 


derung zusammenfassen: (riindliche 


senschaftliche Aufklärung über dic 
technischen Dinge und 
allem: Kenntnis der technisch wichtigen Eigen- 
schaften (physikalischen und physikalisch-chemi- 
sehen Konstanten) der Werkstoffe und ihrer Ver- 
iinderlichkeit Einflüssen: 
IXenntnis der unbekannten Ursachen 
und Wirkungen, die bei den technischen Betriebs- 


unter verschiedenen 


Vorgänge, 


rorgängen eine Rolle spielen. 

Es ist wohl selbstverständlich, daß das ..natur- 
Institut“ zur 
Hochschule gehört, und nicht zur Uni- 


wissenschaftlich-technische teoh- 
nischen 
versität; aber ebenso selbstverständlich ist. dab 
es sich bei seiner Tätigkeit um exakt-naturwissen- 
schaftliche Forschungen handelt. keineswegs um 
Technologie oder die Vorbereitune und \us- 
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arbeitung von Erfindungen. Die Aufgaben stellt 
zwar die Industrie, doch ihre Lösung ist Sache 
der Naturwissenschaft, nämlich der besonderen 
Abteilung der Naturwissenschaft, deren Erkennt- 
nis technisch wertvoll ist. 

Demnach gliedert sich das Forschungsgebiet 
ler teehnischen Naturwissenschaft nach den im 
Laufe der Zeit entstandenen Industriezweigen. 
Deren Abgrenzung zum Zwecke der wissenschaft- 
Bearbeitung muß den Fachleuten 
Es handelt sich hierbei nicht um 
ein naturwissenschaftliches Begriffssystem, in 
welches die Zwecke der Technik eingefangen we: 
len könnten, sondern um eine der praktischen 
Wirklichkeit des industriellen Lebens ent- 
sprechende Einteilung der Problemkreise. Ich 
denke, um nur einige Andeutungen zu machen, 
an: die Gewinnung und Verwertung der Kohle; 
die Gewinnung des Eisens und dessen Umwand- 
lung in Schmiedeeisen, Stahl und GieBereierzeug- 
nisse; die Gewinnung der übrigen technisch wich- 
tigen Metalle und Herstellung der Legierungen ; 
Gewinnung und Verwertung von Holz, 
stoffen und Zellstoffen; Verarbeitung der Faser- 
stoffe zu den Erzeugnissen der Textil- und Pa- 
pierindustrie; Erzeugung der Gläser und kera- 
Erzeugung der anorganischen 
ınd organischen Stoffe der chemischen Groß- 
industrie; Gewinnung von Stoffen und ihre Ver- 
wertung durch die elektro-chemische Industrie; 
Kraftmaschinenbau; Bau von Wasser- und Wind- 
kraftanlagen; Bahnbau; Bau der Luftfahrzeuge; 
Elektromaschinenbau; Bau von Apparaten und 
Anlagen der Beleuchtungstechnik; Bau der Tele- 
eraphen und Fernsprecher und andere Gebiete 
der Teehnik. Die in die Universitäten eingefüg- 
n Institute für „angewandte Mathematik“, „an 
vewandte Mechanik“, „angewandte Elektrizität“ 
(z. B. in Göttingen), Institute für „technische 
Physik“, „technische Chemie“ (z. B. in Jena), 
Institute (z. B. Berlin) können 
den umfangreichen Wissenschaftsbetrieb nicht 
übernehmen, den der systematische Aufbau einer 
technischen Naturwissenschaft als Grundlage für 
die wiehtigsten Industriezweige erfordert. Ander- 
seits erfüllen auch die entsprechenden Institute 
der technischen Hochschulen (,,mechanisch-tech- 
nologische“, ,,elektrotechnische“, ,,technisch-che- 
mische“ Institute und Laboratorien usw.) noch 
nicht den hier gedachten Zweck, da sie in erster 
Linie fiir den technischen Unterricht bestimmt 


lichen über- 


lassen bleiben. 


Faser- 


mischen Massen; 


„technologische“ 


sind. 

Erst bei den Versuchsanstalten, Prüfungs- 
anstalten und Prüfungsämtern der technischen 
Hochschulen beginnt mit der Beschränkung auf 
enee Sondergebiete der Technik der technisch- 
naturwissenschaftliche Forschungsbetrieb, um den 
es sich handelt. Von überragender Bedeutung ist 
unsere deutsche, für die Meßtechnik geschaffene 
Physikalisch Technische Reichsanstalt, die in 


jeder Beziehung als das Vorbild eines technisch- 


naturwissenschaftlichen Forschungsinstitutes zu 
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betrachten ist. Das neugeschaffene Institut für 
Kohlenforschung bildet ein ebenbürtiges Gegen- 
stick. 

Es darf nicht unbeachtet bleiben, daß in der 
deutschen Industrie selbst eine außerordentlich 
umfangreiche naturwissenschaftlich - technische 
Geheimwissenschaft betrieben worden ist, in 
deren Dienste eine große Zahl von Naturforschern 
arbeitet, die die Universitäten verlassen haben, 
um sich der Technik zu widmen. Die Überlegen- 
heit der deutschen Industrie auf dem Weltmarkt 
beruht auf manchen Gebieten (z. B. .der che- 
mischen Industrie, der Glasindustrie, der Stahl- 
industrie) zum weitaus größten Teil auf der 
Tätigkeit dieser Forscher. Man kann sich ernst- 
lich fragen, ob es vom nationalen Gesichtspunkt 
aus nicht das allerbeste wäre, wenn es so bliebe. 
Denn würden die Fabriken ihre Geheimwissen- 
schaft veröffentlicht haben, so hätte Deutschland 
im Wettbewerb mit anderen Länderu wahrschein- 
lich nicht diesen riesigen Vorsprung gewonnen. 
Was sollte es also nützen, wenn nun Öffentliche 
Institute die „technische Naturforschung“ betrie- 
ben und ihre Ergebnisse durch die Zeitschriften 
der ganzen Welt bekannt gäben? 

Bevor ich darauf antworte, möchte ich ein 
interessantes Gegenstück aus dem feindlichen 
Ausland zum Vergleich heranziehen. Bei Aus- 
bruch des Krieges befanden sich die Entente- 
staaten in großer Verlegenheit wegen unentbehr- 
licher technischer Werkstoffe, die sie früher aus 


Deutschland bezogen hatten. An erster Stelle 
standen Anilinfarben und Jenaer Gläser. Im 


Mai 1915 stellte der Physiker Sir Philip Magnus 
dem englischen Abgeordnetenhause die verhäng- 
nisvolle Lage vor. Die folgenden Sätze aus seiner 
Rede!) über „Die wichtige Frage des optischen 
Glases“ sind deutlich genug: 

ich brauche wohl nicht zu sagen, daß sämt- 
liche optischen Instrumente, auf die ich Bezug 
nehme, sowohl den Offizieren des Landheeres wie 
auch der Marine dienen. Wir haben sehr bittere 
Erfahrungen im Gebrauche der Periskope seitens 
der deutschen U-Boote gemacht, aber solche In- 
strumente von etwas abweichender Bauart sind 
ebenfalls erforderlich für die Bedienungsmann- 
schaft unserer Kanonen. Bis zum Kriegsausbruch 
ınd selbst noch einige Zeit nachher waren wir 
bezüglich des optischen Glases, des Ausgangs- 
materials für die Linsen, auf zwei oder drei 
Quellen angewiesen. Wir konnten einiges aus 
Paris erhalten, von der Firma Parra-Mantois & 
Co., und von ein oder zwei anderen Pariser Häu- 
sern. Ein kleines Quantum wird bei uns im 
Lande hergestellt, von den Herren Chance in 
Birmingham; aber fast gänzlich abhängig in be- 
zug auf dieses wichtige Material waren wir von 
der deutschen Firma Schott & Gen. in Jena, 
die uns nahezu ausschließlich mit dem Glas ver- 
sorgte, das wir seit Jahren gebrauchen 


1) Übersetzt in der deutschen opt. Wochenschrift 
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Die andere Frage, worüber ich sprechen möchte, 
ist die, auf welche Weise diese wichtige Industrie 
Deutschen und Kriege 
unserem Lande werden kann : 
Ich zörere keinen Moment, zu behaupten: Nie- 
nals mehr darf in Eng! 


holen 


den entwunden nach dem 


erhalten 


ınd sich der Fall wieder- 


auf Lieferung wichtiger 


» Operationen i] 


daß w 





al de oder 
ıbhäneig sind, nicht im 


Frieden.“ 


Ws ist nun sehr interessant, zu hören, 


nicht im 


wie der 








löngeländer das Z isa menw rken le utscher Wis- 
senschaft und Technik beurteilt, und was er in 
Zukunft zu tun gedenkt, um in seinem Lande uns 
Deutschen den Erfolg auf dem Weltmarkt st tig 

] bt wenige Industrien,“ sagt 


1 machen. ,,Es gibt N 
i ndere, bei welcher 
Wiss 


l ındten 
hängt, wie bei der Herstellung optische: 





d Anilinfarbenfabrikation ist ei 
hes chemisches Wissen notwendig, abe 
Herstellung 


woraus lie Linsen ngefertigt we 





108 Glas: S, 


den, ist nicht nuı n griindliches mathematisches 


Wissen erforderlich, 


sondern auch umfassende 
Kenntnis in Physik, Che Metallurgie. In 


ler Anwendung dieser Wissenschaften f die 


aul 
Spezialindustrien waren wir weit Deutsch 





land zuriick Die Deutschen haben das größt: 
Gewicht diesen Zweigen der technischen Wiss« 
sehaften beiremessen, und mit Bedauern muß ik 
bekennen. daß w hierin v ı Jaı hlassig 
ware , e Forts er deutsel 
Forscher sın Er: DNISSE \ \ rs he 
denn die mathematische Vo ec] ne de 
L.inseı verwickelt ! ] 
rein t] € ı hers en könnte l I] 
betonen, iB n 1 « resamte Li ( 
N ındten QO} in d I Spracl] n 





n ' 2 
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Yu N | 1 y 
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schen geschehe D KEnelä 
iaben eine „Nor f Glass-tec] i 
let, die kürzliel hre erst S ’ r | tit 


ir Chemie abgehalten hat. Der Vs 
Prof. Herbert Jackson), | eichnete das Arbeit 





ebiet der Gesellschaft wie folgt: 1. Widerstan 
ähig chemi ‘ Glas; 2 Beleuchtungsglas 
Zylin S I. Glas f Réntgenréhren 
». opt sches Gla ( Opal la jur ver d 
Zwecke; 7. Th eterg 
Bis R Gesellse} t N 
I" Leitsi fiir d Fabrik n 
‘ 5 I I le rs 
ro be W t er l n Zusammenarbeit 
ı) N Bericht r Zeit r. Licht id Lampe 


lechnische 


Naturforsehung 


Wissenschaft 


laß auch die 


von und Industı 


mit, Universität 
sonderen Lehrstuhl 
rrichtet habe. 

‘iihjahr 1917 bericht 
Pariser Akademie der Wisse 


vom englischen Staate getroff 


lin J 





muß, eroßzürire 


Organisation * technise 


| Die Natur 


wissenschaften 


‘ie und teilte ferner 
Sheffield einen be- 


für die Technologie des Glases 


te (r, 


Lippm mn dey 
uschaften über di 
ene, wie man sage! 


1 


il er 
Naturforschung in England! Z Schaffune 
neuer Forschungsstätten is konigliches 
Dekret der Ausschuß des Pı Council in eineı 


Verband zur Förderung d 











wissenschaftlich: 


nd industriellen Forschung (/mperial Trust ! 
the Encouragement of cent wlus 
Research) un wandelt worden dem vom P 
ment für di nachsten y betrichtlich 
Summen zur Verfiigunge gestellt werden soller 
Der Advisory Council steht n engen Gedankeı 
1ustausch mit der Royal Soriet dem Nati 
Ph l 1 L L001 Oo? id lel ( l echnise 

V einen Englands, deren ‘htieste a 
enigen der Zivilingenieure, d ehanisch« 
genieure, der Schiffsingeni er Elektrotech 
niker und ‚isen- und Stahlinstitut siel 
zu einem einzigen Verband zusammengeschloss 
haben Di technisch n Vereine habe rerseits 
rei Ausschiis zur Bearbeitung besonderer Pı 
bleme (z. B. der Eisenindustrie, der Bre 

es Bergbaus sw.) eingesetzt N | 


r Hälfte 


vom Advisory Coun 
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Das praktische Ergebnis der bisherigen Tätig 
keit dieser Neuschöpfungen ist die Ausarbeitung 
Glasformeln 
» den Glashütten der 
gestellt 


(sogenannten 2 


Eintenteländer zur Ver 
um die 
\mı “il l 


Forsehern 


lche 


werden, Jenaer 


fiigung 


nachzuahmen. In wurden solche, 


wissenschaftlichen usgearheitete Gla 


zusammensetzungen in Zeitschriften veröffent 
licht. 

Es bedarf wohl ke langen Auseinan 
setzung, um sagen. daß diese Art von ..tec] 
nischer Naturforschung“ nichts zu tun hat mit 
len Aufgaben der technisch-naturwissenschaf 


Deutsch 








lichen Institute, deren Vermehrung in 
land in Frage steht. Die Institute sind nie] 
lazu da, um der Industrie das Erfinden vorwer- 


zunehmen, oder selbst technische Fortschritt 


rgendwelcher Art zu machen, sie treiben Na 
lurfors¢ huna. Vi rs iche, W i sie die Fı elän le r 
und Amerikaner in ihren n n ‚Glasgesell- 
haften“ anstellen, gehören in das Fabriklabora- 
torium. Um die Industrien der Ententestaat 
ird es nach wi or faul bestellt bleiben, weı 
lie weise Regierung dieser Länder zlaubt. durel 
Professoren und Staatsh triebe eit n Ersatz bi 
) könn für den maneelnd: wissenschaft 
hen Geist r englischen und, amerikanise] 
: 


Auf dem Glasgebiet liegt die Sache im wese 


( genau so wie bei jeder nderen Industri 
2 Un lie besondere Aufgabe der tech- 
schen Naturforsehune näher zu erklären, 
rt ein Beispiel, und s Gebiet der Gläser t 





vorziiglich geeignet. Mit Leichtigkeit 1: 
ch eine Fülle sch-ehemischer Problen 


ıufdecken. 


physikal 


denen ich ein 








von ee anführe, deren 
Lisung wohl manchen reinen Naturforsch 
reizen könnte, sich ıls ‚technischer Na 
rscher“ ı betätigen Ich will sie nur 
iten: 1 Welche Vi ri r | len nie 
sind im 


Schmelzflusse ı len bzw. in 
unterkühlten Lösung, die d 
I darstellt? 2. In welchem 





hältnis befinden siel lie ineinandergelöst 
G off (Silikat Borat: rei Kieselsä 
usw.) ? 3. In welcher gesetzmabi n B ] 
hen ] physikalischen Konstanten de r 
id ihre chemischen Bestandteile? 4. 





Verbindungen 
Entglasung in den 
ab? 5. Wie geht die GI 
hildune während des Verschmelzens 
Nitrate usw vor 
Oxydat 


Entfärbun 


\rten von kristallisierten 
i bei der 


Temperature 


verachiedenen 
bie ten 
cs r G mel! 
stoffe (Kieselsiiure, Karbonate 
sich? 6. Wie wirken die bel 
teduktions-, Läuterungs- und 

(z. B. Salpeter, Kohle. Arsenik. Braunstein, se] 

niesaure Salze usw.)? 7. Welehe Verbindungen 

n Glas ils Farbstoffe auf (Metall: 

Sulfid Silikate, Aluminate 
-uht die Verfärbung der 
(namentlich U, V.-Licht id 
Welche Reakt ie] 


Ionen sp! en 


innten 


rsmittel 


treten in le 
Metalloide, Oxyde 
8. Worauf be 
Gläser lurel Lie] 


nn.» 
Ray teenstrahl« ti) 


usw.) ? 


? Q 


‚Glassätzen“), 


Gläser 


Technische 
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Naturforschung 


sich bei r Zersetzung der Gläser ab unter dem 
Finfluß von Wasser, Säuren, Gasen und andere 
Berührungesstoffen? 10. Welche Gesetze geltca 
für die Sp ing der Gläser durch Härtung un 
Kühlung, bz fiir die dabei auftretende Doppel- 
brechung? 1 Weleher Zusammenhang besteht 
zwischen dem Vorgang des Zerspringens der 
Gläser beim Erhitzen und Abkühlen und den 
physikalischen Eigenschaften? 12. Wie ändern 
sich die physikalischen Eigenschaften mit der 





konstant: ınd 
und Ausdehnun: 


ratur, und in welehem Zusammenhange 
Eigenschaften miteinander 
sion und Absorption, Dielektrizität 
Brechungsindex, Schmelzbarkeit 


koeffizient usw.) ? 


ve rschie lene 
Disp 





Das sind nur ein Dutzend naturwissenschaft- 
licher Probleme, die mir eben einfallen, sie lie- 
ßen sich beliel ermehren. Ich glaube aber, 
daß diese Fragen schon genügen würden, eine 
eanze Generation von Physikern, Chemikern und 
Mineralogen zu beschiftigen! Kame außer Glas 
! h das interessante Gebiet der Emaille-Technik 

1 der nfangreiche Problemkreis der kerami- 
sc] Industrie (Porzellan, Steingut, Schamotte 

hinzu, so dürfte an wissenschaftlicher 


n 


I > 


1 
( 


Forschungs-Institut 
kein Mangel sein. 
Aufgaben betrifft, 
sein, daß es sich hierbei 


sonderes 
Ke ramik 
Was die Art d 

» dürfte fernerhin klar 

«hed 

roblem 


lt. Ihre 


r¢ stellt n 


sondern wirklich um 
Naturforscher han- 
Beantwortung würde ein 


um technische Fragen, 
für einen 
= 


vollstiindige 


exakten 


ndergebiet der echnischen Naturforschune“ 
stellen, dessen Kenntnis für das betreffende 
Gebiet der Industrie und für die Erfinder, die 


ich dabei beteiligen, 


von erößtem Werte sein 


rd Und das wird man sich bei der Auf- 
ihlune di - „elaswissenschaftlichen Probleme“ 
ht klar n: der schaffenden Technik, dem 
‘finderischen Geist würde auch durch die ange 
neteste Tätiekeit des Naturforschers nichts 
rwee eeenommen; die Aufgaben der Technik 


ben ganz andere als die Auf- 


Das „Glasforschungsinsti 


t“ liefe ie Anweisung zur Erzeugung von 
läsern oder zur Erfindung neuer technisch wert- 
Glasarte Industrie und den Frfin- 
bleibt es ıch wie vor überlassen, die Er 
nisse der Naturforschung, die sich auf ihren 
egenstand beziehen, praktisch zu verwerten. 
nschaft und Praxis verhalten sich hier ähn 

\ m Kriere der Aufklärungsdienst der 
ecobacht 1 Kundschafter zur Kunst des 
eldherrn, di die Schlacht schlagen muß; auf 
m Feld d lie Naturforscher aufgeklärt 
ıben müssen die Erfinder und Betriebsleiter 


schlagen“. 
die Frage des natio- 
öffentlicher 


I Ind strie ‚die Schlacht 
Hiernach I 


len Interesses an 
if 


’ 1 
mn nun won 


der Griindung 


stitute für technische Naturforschung in be- 
lem Sinne beantwortet werden. 
Di. nenest in Deutschland beabsichtigte 








634 Schmid: Uber die Fortpflanzungsverhältnisse tropischer Parasiten u. Saprophyten. [ 


Gründung bestätigt diese Ansicht. In einer Ver- 
sammlung von führenden Männern der deutschen 
Eisen- und Stahlindustrie in Düsseldorf wurde 
beschlossen, in Anlehnung an die „Kaiser-Wil- 
helm-Gesellschaft“ ein besonderes Institut für 
Eisenforschung zu errichtent). Das Institut soll 
ein von alier einseitigen Zweckbestimmung freies 
wissenschaftliches Forschungsinstitut werden. 
Fiir den Zusammenhang mit der Industrie sorgt 
der Verein deutscher Eisenhüttenleute in Verbin- 
dung mit dem Verwaltungsrat des Instituts und 
einem wissenschaftlichen Beirat. Die erheblichen 
Mittel fiir den Bau und die Unterhaltung wird 
die Eisen- und Stahlindustrie in der Hauptsache 
aufbringen. 

Die allgemeine Verwirklichung des Ge- 
dankens durch den Staat erscheint zwar gegen- 
wirtig als eine Utopie, aber welcher Kulturfort- 
schritt von geschichtlicher Tragweite wäre dies 
nicht? Man denke sich das Ziel erreicht: 
Deutschland ausgerüstet mit der entsprechenden 
Anzahl umfangreicher Forschungsinstitute für alle 
wichtigen Gebiete der Industrie, die sich durch die 
Fachliteratur in geistigem Austausch befinden, von 
der Industrie mit Geldmitteln und geistigen An- 
regungen aus der Praxis versehen, und ihrerseits 
die Industrie durch Veröffentlichung ihrer Er- 
gebnisse befruchtend - auf welche Höhe würde 
die schöpferische Tiatickeit der deutschen Tech- 
nik mit der durch gründliches Wissen gesteigerten 
Beherrschung ihres Gegenstandes gebracht! Der 
nationale Gewinn wäre zweifellos unvergleichlich 
zrößer als der Schaden, den Deutschland durch 
die Aufklärung seiner feindlichen Wettbewerber 
auf dem Weltmarkte der Industrieerzeugnisse 
haben würde. Hat doch die Schöpfung der deut- 
schen technischen Hochschulen, die jahrzehntelang 
den Ausländern ihre Pforten geöffnet haben, trotz 
ihrer erzieherischen Wirkung auf die feindlichen 
Erfolg gehabt, der 
leider zur Ursache des Weltkrieges geworden ist. 


Wettbewerber unstreitig den 


aber darum nicht weniger bleibt, was er ist: ein 


Erfolg deutscher Wissenschaft im Dienste der 
Technik. Einer grofziigigen Organisierung der 
technischen Naturforschung würde das zukünf- 
tiere Deutschland nicht weniger zu Dank ver- 


pflichtet sein. 


Über die Fortpflanzungsverhältnisse 
tropischer Parasiten und Saprophyten. 
Von Prof. Dr. Ed. Zürich. 

Schluß 
3. Rafflesia. 
Rafflesia, die ..Wunderblume“ der 
wilder Indonesiens, erregt nicht nur durch die 
Form, Farbe und Größe Blüten, die ge- 


Schmid. 


Regen- 
ihrer 


1) Hieriiber berichtet der „Prometheus“ in Nr. 1453 


(1917). 


Die Natur- 
wissenschaften 
legentlich bis ein Meter Durchmesser erreichen 
und daher zu den größten Blütenformen zu 
zählen sind, sondern überhaupt durch ihren ge- 
samten Bau und ihre Lebensweise das höchste 
Interesse sowohl des Forschers, als auch des 
Laien. Auf den Wurzeln von Cissussträuchern 
schmarotzend, zeigen ihre vegetativen Organe die 
denkbar stärkste Reduktion, indem sie in Form 
mycelartiger Zellfäden das Innere der Wirtpflanze 
durchziehen. Nur die Blütensprosse, mit wenigen 
schuppenartigen Blättern versehen, treten, nach- 
dem sie im Innern der Wurzel angeleet worden 
sind, ans Tageslicht und breiten ihre anfangs 
weißen, später rötlich gefärbten und auffallend 
vefleckten Perianthblätter auf dunklem Grunde 
aus, Die Blütezeit scheint, soweit bis jetzt Be- 
obachtungen vorliegen, nur wenige Tage zu 
dauern. In der Mitte der stets eingesghlechtigen 
Blüten erhebt sich eine Säule, die an ihrem 
obern Rand scheibenartig verbreitert ist und an 
der Unterseite der Verbreiterung bei den männ- 
lichen Blüten zahlreiche kugelige Antheren, bei 
den weiblichen eine ringférmige Narbenzone 
trägt. Der Fruchtknoten wird von der Basis der 
Columna eingenommen und besteht aus einer 
erößern Anzahl spaltenförmiger Hohlräume, an 
deren Wänden die zahlreichen Samenanlagen ent- 
springen. Auch die Antheren zeigen eine vom 
gewöhnlichen Typus abweichende Ausbildung 
Sie enthalten eine gréBere Zahl langgestreckter, 
zylindrischer Pollensäcke, die vom Scheitel zegen 
die Basis verlaufen und sich öfters im obern Teil 
verzweigen. In ihrem Innern bleibt während 
der Entwicklung der Pollenkörner ein zwei- bis 
dreischichtiges Tapetum bestehen, das erst un- 
mittelbar vor der Entleerung des reifen Pollens 
in Zerfall übergeht. Im fertigen Zustand ent- 
halten die Körner einen vegetativen und 
gwenerativen Kern, nicht aber eine abgegrenzte 
generative Zelle. Die Bildung der Körner ist mit 
einer Reduktion der Chromosomenzahl verbunden, 
die hei Rafflesia haploiden 
Zahl 12 führt. Dabei ist von Interesse, daß diese 
12 Chromosomen zu je vier langen, mittleren und 
kurzen in drei aufeinander folgenden Teilungs- 
schritten verfolgt werden können, eine Tatsache, 
welche als Stütze der Individualitäts- 
theorie registriert zu werden verdient. 


einen 


palma Bl. zu der 


weitere 
Die Entwicklung des Embryosackes von 
Rafflesia schließt sich dem allgemeinen 
Typus der Embryobildung durchaus an. Durch 
zweimalige Teilung der Embryosackmutterzelle, 
wobei allerdings der zweite Teilungsschritt in der 
tegel nur in der untern Tochterzelle stattfindet, 
entsteht eine reduzierte Tetrade von drei Zellen, 
deren unterste zum Embryosack auswächst. 
Dieser enthält im fertigen Zustand einen normal 
entwickelten Eiapparat, zwei Polkerne, bzw. deren 
Verschmelzungsprodukt, den sekundären Embryo- 
sackkern und drei wohlentwickelte Antipoden. Die 
Untersuchungen von Ernst und Schmid (5) haben 
zezeigt, daß die Samenbildung von Rafflesia die 


patma 
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Folge einer Bestäubung und Befruchtung ist. Wie 
der Blütenstaub auf die Narbe gelangt, kann 
allerdings noch nicht mit völliger Sicherheit ge- 
saet werden. Die bis anhin bekannt gewordenen 
Beobachtungen sprechen fast alle für Fremd- 
bestäubung durch Insekten, worauf die Größe 
und Farbe der Blüten hindeuten. Über den sog. 
„Aasgeruch“, wie er zuerst von R. Brown erwähnt 
wird, gehen die Ansichten stark auseinander, so 
daß seine Bedeutung jedenfalls noch sehr un- 
sicher ist. Hingegen haben die oben erwähnten 
Untersuchungen mit Bestimmtheit ergeben, daß 
die Entleerung des Pollens nicht ein Ausstäuben 
ist, sondern in Form einer schleimigklebrigen 
Masse erfolgt. Dabei entstehen an der Scheitel- 
partie der kugeligen Antheren über den einzelnen 
Pollensäcken Risse, durch welche der Pollen her- 
ausquillt. 





Fig. 5. Kafflesia pa/ma. i. 
Eikern. 3. Oberes Ende des Embryosackes mit zwei 
4. Embryosack mit dreizelligem Embryo und acht 
Ek = Eikern, Enk = Endospermkerne, Pk = Polkerne, 


Ernst und 


In den Fruchtknotenschnitten von Bafflesıa 
patma findet man längs der Wände der Spalten 
ganze Bündel von Pollenschläuchen. Sie folgen 


Zellen mit 


einem besonderen Leitgewebe, dessen 
viel Plasma und großen Kernen versehen sind. 


Unschwer können jeweilen am Vorderende der 
Schläuche drei Kerne wahrgenommen werden: der 
vegetative und die beiden durch die letzte, im 
Schlauch selber stattgehabte Teilung entstandenen 
Spermakerne. Unsere Fig. 5,1 zeigt das Vor- 
dringen eines Pollenschlauches zum Embryosack, 
wobei derselbe die über dem Keimsack liegende 
Zellkappe durchbricht. Die beiden generativen 
Kerne sind bereits in den Keimsack übergetreten, 
der eine dem Eikern an, indes 
Polkernen gewandert 


und zwar liegt 
der andere zu den beiden 
ist. Bei Rafflesia patma ist somit typische Dop 


Embryosack mit Doppelbefruchtung. - 
freien Endospermkernen und sich teilender Eizelle. 
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pelbefruchtung erwiesen. Es ist dieser Nachweis 
insofern besonders wertvoll, als er zeigt, daß auch 
bei stärkster Rückbildung in den vegetativen Or- 
ganen die geschlechtlichen Funktionen sich trotz- 
dem in durchaus normaler Weise abspielen. Da 


der Befruchtungsvorgang auch bei R, Hasseltii 
nachgewiesen werden konnte, ferner Pollen- 


schläuche auch bei den verwandten Pflanzen Pi- 
lostyles ingae und Brugmansia Zippelii gefunden 
wurden, scheint es, daß die Familie der Raffle- 
siaceen in ihren Fortpflanzungsverhältnissen 
keinerlei Anomalien aufweise. Auch die An- 
nahme parthenogenetischer Entwicklung bei Cy- 
tinus Hypocystis durch Ch. Bernard, der bei der 


genannten Pflanze wohl Pollenkörner auf der 


Narbe, jedoch keine Pollenschläuche fand, dürfte 
somit wenig Aussicht auf Bestätigung haben, 
Die Entwicklung 


des Embryos zeigt große 





2. Verschmelzung von Spermakern und 


freien Endospermkernen. A = Antipoden, E = Embryo, 
Ps Pollenschlauch, 8, und 8» Spermakerne (nach 
Schmid 


Übereinstimmung mit den oben geschilderten Bei- 
Durch die erste Teilung der Eizelle wird 
Trägerzelle, die sich in der Folge 
Längswand nochmals teilt, von der 
len eigentlichen Keimling liefernden Scheitel- 
zelle abgetrennt. Im reifen Samen zählt der 
Embryo von R. patma drei bis fünf Stockwerke 
zu zwei bis vier Zellen, welche keinerlei Diffe- 
renzierung erkennen lassen. Er ist alsdann dicht 
vom Endosperm umschlossen und nur schwer von 
diesem zu unterscheiden. Auch hier beginnt die 
jildunge des Nährgewebes vor derjenigen des 
Embryos, weicht aber von den Burmanniaceen 
und Balanophoraceen ab, indem die ersten Kern- 
teilungen nicht von Zellteilungen gefolgt sind. 
Im sich stark vergößernden Embryosackraum ent 
stehen S bis 16 freie Endespermkerne, die sich 


spielen. 
eine basale 
durch eine 
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wissenschaften 

enige 
n be 

verden zwischen den Kernen Zellwände ause: für diese ebensowenig gesagt werden, wie für 10. 
schieden, so daß eine einzige Schicht von Endo- jene. Zudem haben sich die Fälle ungewöhnliche ı mo) 
spermzellen zustandekommt, deren Zahl durch Embryosackentwicklung und Parthenogenesis jı “iL 
den letzten Jahren gerade bei autotrophen Blüten. den 

r pflanze ‘k vermehrt. Vor allem aber müßt m. 4 


im Wandbelag verteilen (Fig. 5,4). Erst jetzt anormalen Fortpflanzungsweise sind, kann heut 


x l 


Teilung noch vererößert wird. Gleichzei 


} 
1 
! 





ler Embryo heran und schmiegt sich det 





ewebsschicl 


I nach vollig an. \hnliche man erwarten, daß gerade diejenigen Pflanzeı . 


Verhältnisse fand Endriß (2 bei Pilostyles welche die stärkste Rückbildung ihrer vegetative 





ıngae, Organe aufweisen, di Rafflesiaceen, auch aı 1 


Die Ausbildung von Früchten schien bis vor ehesten eit Beeinflussung ihrer generativer ud 
ae : : 
! 1 


. . ‘ , 1; 
turzem eI } Rafflı n Itene Er Sph ri wur hn. wa aber wi obeı o zeigt al 
0 . no : . ’ ’ j : n . , — 14 
einung sein, bis es den Bemühungen Ernsts wurde, nicht der Fall ist. Wenn bei Burman 1 
} 1 Gas er? a . a x 2 m = : uan 
re ry, sol il fiir Raffles , als auch für Brug- velestis der Fiapparat häufig ein vom gewöl 15 


mansıa eiı eanze Anzahl junger und älterer lie] Typus abweichendes Aussehen zeige N al 
Frücht» a finder Dieselb haben ein rech ist dies jedenfalls nicht dem Saprophytismus. son- . 


1 , ‘ ’ ER . . . a : 
. n] \ussehen. sind rissig. schwarz und dern vielmehr dem Einfluß der Apogamie 
von einem Brei vermoderter Blätter überdeekt. schreiben, die beispielsweise bei den Alchemill 





Kein Wunder. daß sie den A en mancher Samn nd bei Flatosfema acuminatum (nach Tre 


ler entwangen sind. Die in ihnen einzeschloss noch stächsen Veränderunsen is Masbeveen 
nen zahlreichen kleinen Samen werden offenbar führt hat Schließlich möge noch auf ein Di 
! re verbreitet, ı zufälligen ‘ Punkt } viesen | ler 1 Moebius f deutu 











is s eenden U erti | _ 
ter iber e] unesverhältniac: Den st ve] enteerenzuhalter } Br 
e] 1 ehe 
trop Il’ n sap hyte sprechen it 1 ın nur auf Pflaı ıpbnor ' 
era 
ihy Ges theit e ve! i \ vahn ein V ] ray N schränkt ind. vy S ch | 
lernne ler er Orgeanen Fun] } hlich bei diesen fix ] onde 1 e@ 
one! ( ' \ } nau nit ler } ) ] 1 ineT 1] ay totron!] ] id y G we] 
Parasitismus oder Saprophytismus bed nit vorkommen. Umgekehrt können h Fall 
. > a 2 1 7 . „2 | 
luktio der ec tiver Oreane steheı wurac "Op Pf nzen, wie scho G el tonte sehr : 
Was ächst d Entwiel r de T rvosackes wohl nor I entwickelt Ümbryonen bs zen. | Bw 
ınbela t. so rail dies wees B ' A] selbst wenn eine Iche B hın zw ischer : 
| 
wie sie bei den autotrophen P eal ge Yestalt des Embryos und Ernährungsweise d | 
= stärken get Reduktion der Pflanze mmen wird. so handelt es sic 
e 
Tetradent ne kan le Is als eine Fol loch nur | Beeinflussun les vegetativer 2 
nr A ee Teil konn ala sale: ler Keimling auf 
fin h doch ähnliche R ‚nsreihen, wie gefaßt werdeı nicht ab Veränderunger 
spıeis b der Burn n ? 10] ] tlie] v NO . 
. 2 . | 
Familieı en Vertreter vollst iolophytis P 
leben An lie Entwieklunge ’ hefruchtunes 
Pa . : I , I 
il En K 12T 1! en espr« ent 
Fällen nichts Außergewöhn] Als eine Ha p Ch., Sur Vemb 
ba . T) ° fo) _ n rn 4 tes Journal 1 Bot 190 
2 ' aM, > 
nogamer Eimbrı ] J W. M 
' Flora 9 IN? 
' ) } ( re Ey i. Emt ob | Fl \ 
es ell } Int Reist 106. 191 pI 
En 3 embrr: Irı 4. | Bernard, ¢ riige ir Kenn el 
“ = S ten Jay 1 > | ( J | ) 
ese } Ki | ) 
I le Buiter > N \ VIIT—XT, 19 
) lus « ‘ 1919 
PD 
3 vora egane D > = ) ind & = Üb | 
| ill yor Parthe u S \ ! I echt vo Raffle \ ‘ iu Jard bot ( 
i 
' B ( hasa y R . } n »0 Ser \ Y// 10 u 
eles Thism wanica ] 6. He cher, F i | ntnis der Raff 
‘ = ksehriften d. k. Al ie d. Wiss. Wie 
' } ı I ahar 1 lay trot ft eT] 1 
rch die Iensweis le etre ( I 7 7 J : I Die chle phyl Humusbewohneı 
verändert worden seien? Ich glaube kaum. Ein- Wes is. Jahrb. f ! Botanik Bd. It 
mal ist darauf hinzuweisen, daß es sich auch hier. ge ' 
‘ 7 . . . . . ° oho e chlo llfreis uspfl 2] 
ähnlich wie bei deı Ilchemillen und Hieracien 8. 6) o, F., D chlorophylli Humusj lanze 
; , Bagger . ren biolog. u. anat.-entwicklungsgesch. Verhält tre 
nur um ein ( \rten innerhalb ein: Verwandt- . I r] f. wissensch. sot Bd. 20, 1889 


schaftsgruppe inde] Welches die Ursachen deı ). Lotsy, J. P., Balanophora globosa Jungh., ein 
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Die Kohlenvorkommen des Wallis und ihre 


deutung für die Schweiz, Die Schwierigkeit: in deı 
veizerischen Kohlenversor N e einesteils auf 
tarke Bi ımspı ichung der leutschen | ıbahn 
nien durch Krieesmaterial ınderseits auf d 
Verringerun ler Firderme ‘ dents 
ru ind Lusial er belgischen Ze ı zur 
gehen en die Schwe e andere Liinder auc 
erania S nach n eige I otivorriiten de 
m ri ( \ nosı f 
erortel Im Vorder der Diskussion stehen 
01 A I le I« | ixohlen 
Vallis, zu ere Krschl ) iit amtlicher te 
in bei ( IN enbohreesellschaf S 
en rufen ‘ ‘ whrere der grobten 
strie I Kohl rehören. In ‘ 
lagespre id \nl zahlr ‘ I 
( iber 1 \\ LO e | i N 
einen ten Te I len 
€ Infor? € I) Sachl 
ie I e kom \ 
y " 1 \ 7 
rDi l e le 
‘ rtvolle \ t \\ \ nen 
3 \ lenl: 
ort ı ‘ r über de Hany 
I ‘ > ( ‘ 
\ I ( sy tf ‘ 
\l t kt Tur \ € ( 
100 J ‘ 4 : 
| Kohle ( elag 5 
dé ’ bereits rurtn 
nisch I n ir mal 
) ler I f Rhonetal t 
I Chandolin« re über Sitten, wo das 
rlabt, un ı sii estlicher R 
\ ( I Val de ] e \ die in eleiche 
I { ! de (41 rd | en 
tal terz tre N ider Flö 1 en 
m t sat I 0 = eu nordwestlic he 
‘ kann, | unt 1 tsrhonisch am Gra 
\ rd, streicht ı sü stlicher Richtung, d 
\ etal bei Vernay travel ren Salvan 
Ir it, übersetzt hier ie französ } nze und 
treicht weiter über ( " x bis gegen Grenoble Der 
idöstliche Flözzug besitzt auf Sel oden eine 





aus 


verschiedenen 


Blüt« 


lematitis 


Be- 
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länge von etwa 80 km, während der schweizerische 
Teil des nordwestlichen nur etwa 20 km lang ist. 
Kennzeichnend für d Kohlenflöze des südöstlichen 
Zuges ist eine linsen- oder taschenförmige Lagerung, 
lie auf sog. Stauchungen zurückgeht und den Abbau 
ment odeı venigei ( chwert, be sonders dann, wenn 
e Linsen nicht nach einheitlichem System gelagert 
Die Flize de nordwestlichen Zuges dagegen sind 
bis auf einen geringen Teil normal gelagert. Die Ent- 
I i der einzeln: Flize von einander beträgt 50 
| 150 m Lic Miichtigkeit schwankt in bei 
‘ Zügen zwischen 0,5 und 4 m und diirfte, wenn 
man die Linsenmächtigkeit auf die ganze Länge deı 
lize reduziert, 1,15—1 m betragen; verglichen mit 
ere! oben Vorl mimen entspricht das einer 
rmalen Michtigkeit. 

Den Kohlenvorrat der beiden Flözzüge, also alle: 
eh in Wallis befindenden Kohlen, schätzt unsere Quelle 
if mindestens 100 Millionen Tonnen. Die Kalorien 
nee der Kohle schwankt zwischen 4000 und 5700, 

en, die an und für sich günstige sind, da manch« 
Braunl le kaum den Anfangswert erreichen. Die 
| ens iften der Kolılen echseln innerhalb der ein 
nen Ylöz ven wohl aber etwas in den einzelnen 
lözen el ch und wptsächlich in verschiedenen 

( enden der Vorkommen, was fiir den Abbau und 
\uswahl der besseren Kohlen günstig ist. 
ie nalıelic ide Fri varum die Walliser Kohlen 
s er erheblichen Menge, der giinstigen geo 
| cli La ind der normalen Miichtigkeit dex 
Flözı schon längst zum zroßzürigen Abbau 
t s thin zu beantworten, daß ein groper 
lei eser Kohle eins Ischenmenge euthält, die b 
er Verbre ter gewissen Verhältnissen hinder 
ist. Noch schlimmer ist unter Umständen, daß 
vesentlicher Teil deı Kohlen gewisse Mengen 
Graphit « ilt, « ws dem Kohlenstoff des Anthrazits 
re} jher zehende Drucke nd udure bedingt« 
remperaturerhéhungen entstanden sind. Ks ist b 
nnt, daß reiner Graphit sozusagen unverbrennlich 
er findet aus d Herstellung 
nm Elektroden für sche Öfen usw. 
el It che dieses »toller 
nfoleedessen ule Entzündliel 

ind Verbrennungesmöglichkeit eutend zu ver 

I besonders nl enn, Vie in \ 

en Falle t 1 oO ! (Aschengehalt dieses 
Ub potenzier De Graphitge alts wegen sina 
€ Walliser Kohle sorenannte Graphitoids 
wzeichnet worden, i rewisse Theoretiker haben 
es Bezeichnune alle Walliserkohlen ın 

et ein Vorgt das den Tatsachen durel 

entspricl Kbenso unrichtig ist die Be 

tun daß alle Walliserkohlen sehr hohe Aschen- 

! 1 enthalten, die an die 30 % heranreichen. ja 

Gre sogar no überschreiten sollen, Das 

We birgt auch Kohlen, deren Aschengehalt normale 

(ire € wenig übersteigt und dic nicht qrapl crt 

sind, Kohlen, die im Ausland ohn veiteres zur Vet 
lung elangen wiirden 

I eiterer Nachteil der Walliserkohlen ist die 

t sinternde oder gar leicht fließende Schlacke, ein 
Nachteil deshalb, weil, wenn große Aschenmengen leicht 

m Sintern gelangen, der Kern der unverbrannten 
Kohle s verhältnismäßig schnell mit einem beinahe 
luftdieht schließenden Fluß umkleidet, der naturge- 
mäß jede weitere Verbrennung hintanhilt. Auch in 
diesem Punkt weichen indessen die Eigenschaften der 
Kohl verschiedener Walliser Gruben wesentlich von 
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was schon daraus hervorgeht, dab durch 
Priifungsanstalt für Breunstoffe in 
Schlacken Schmelztemperaturen 
wurden, Solche Schlacken 


einander ab, 
die schweizerische 
Zürich für 
von 16,0% 


derartige 
bestimmt sind 
Teuerlest zu 
Bezüglich der heutigen 
Verwendungsmöglichkeit der 
folgendes aus 


ıls praktisch bezeichnen. 

Verwendung uud der 
Walliserkolile 

Der Abbau der 

Mittelwallis 


vor dem Kriege ein stetiger, wenn auch geringfügiger; 


päteren 


führt unsere Quelle 


Kohle war in einigen Minen des schon 


seit Kriegsausbruch hat sich die Förderung etwas ge 


hoben. Verwendet wurde und wird die Kohle haupt- 
siichlich zum Brennen von Kalk und in der Nähe det 
Minen zu Hausbrand. Das Material gewisser Minen 


erwähnten 
beschränkte 
\ndern 
Vorkommen dagegen mit graphitfreien Kohlen von ge 
Sicherheit eün- 


Vielfache Versuche 


des oben 


Zukunft 


Aschengehalts 


wird auch in wegen 


Graphit- und hohen dieses 


\nwendungsgebiet nicht überschreiten können. 
ringerem Aschengehalt kann mit eine 
stige Zukunft vorausgesagt werden. 
im Großen sind durchaus ermutigend aufgefallen, und 
sowohl auf dem Gebiet des Hausbrands, wie auf 
der Heizung von Glüh-, Kalk 
Rotierofens zur Ilerstellung von Zement 
gasreichen Kohle. 
Unterwiud, 


zwar 
dem und Zementöfen, auch 
des modernen 
allein 
Zur Kesselheizung mit 
allen 


Anwendung 


Verbindung mit einer 
kiinstlichem Zug, 
Brennstoffen mit Er- 
Walliserkohle 


Belastung des 


oder in 
wie solcher bei gasarmen 
foly zur gelangt, ist die 
gleichfalls verwendbar, wenn an die 


Kessels nicht zu hohe Ansprüche gestellt werden. 


Der Gestehungspreis der Walliser Kohle ist unter 
Berücksichtigung der Kalorienmenge wesentlich ge- 
ringer als derjenige von Kohlen ausländischer Her- 


kunft, da unter den gegebenen Verhältnissen die Kohle 
im Wallis im Stollenbau abgebaut werden kann, wo- 
dureh kostspielige Anlagen für Pumpwerke und zur 
Belüftung der Stollen wegfallen. Diese Umstände lassen 
Verkaufspreis zu, der weiterhin 


meh einen niedrigen 
dadurch günstig beeinflußt wird, daß die Schweizeri- 
schen Bundesbahnen die Walliser Antlırazite nach 


einem Spezialtarif befördern, dessen Taxen noch etwas 


tiefer sind als diejenigen des Transittarifs für aus- 
ländische Kohlen. 
Wenn bis heute die bessern Walliser Kohlen nicht 


einesteils 
ekannt 


waren, andernteils darin, daB sie geo- 


Abbau Grund 


daß sie bis vor nicht langer Zeit nur wenig 


zum gelangten, so lag det 
darin, 
und erschlossen 


graphisch derart liegen, daß der Abtransport schwierig 


ist. Moderne Transportméglichkeiten bis zu Eisen- 
bahnstationen bestehen heute im Wallis noch nirgends, 
Werden entsprechende Anlagen geschaffen und wird 
der Abbau nach modernen Verfahren unter fach 


kann 


vorausgesagt 


durchgeführt, so gewissen 


Gedeihen 


männischer Leitung 
Minen mit Sicherheit 
Und zwar nicht nur jetzt, im Zeichen des 
mangels, sondern auch nach der Wiederkehr 
Verhältnisse, dies um so mehr, als die Kohlenpreise 
\rbeitslihne, der 
und der 


werden, 
Kohlen- 
normaler 


infolge der höheren 
Bewertung der Kohlenlager 


Kr ieve 
höheren 


nach dem 


ideellen 


Tendenz aller Staaten zur Erzielkınz von Mehrein- 
nahmen, höchstwahrscheinlich nicht mehr den Tiefstand 
erreichen werden, wie vorher. W. MM. 


Ernolith. Es sind nun zwei Jahre her seitdem 
die erste Mitteilung übeı Kunstprodukt er- 
schienen ist. Den beiden Chemikern H. Blücher (Leip- 
zig) und E. Krause (Steglitz) war es nämlich gelungen, 
aus Hefe hartgummiähnliche 


erzeugen, hierauf bezügliche erste 


adleses 


Massen zu 
Patent 


horn- und 


und da das 
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| Die Natur 
| wissenschaften 


Juni 1913 erteilt wurde, 60 ist hier 
mit erwiesen, daß Ernolith nicht Treibhaus 
pflanze der Kriegswirtschaft darstellt. Im 
teil, der Krieg hat die Entwicklung der Ernolith 
fabrikation sogar gehemmt, denn Ernolith wird aus 
Neben- und Abfallprodukten der Brauereien hergestellt 
deren Biererzeugung im Laufe des langen Krieges auf 
ein Viertel ihrer normalen eingeschränkt 
Nach den beiden grundlegenden Patenten vom 3. Jw 
1913 und 13. Februar 1915 wird Ernolith durch Ein 
wirkung von Aldehyden aut Hefe gewonnen. Später 
fanden die Chemiker, daß nicht nur dis 
nach der Giirung von Bierwürze zuriickbleibende über- 
Hete, Kühlschifftrub ein 
vorziigliches Rohmaterial fiir die Ernolithfabrikation 
bildet. Durch weitere Patenterteilung 
Schutz für ihre neue Entdeckung. Der 
entsteht, heiße, gekochte 


bereits am 3. 
eine 


(segen 


wurde, 


eenunnten 


schiissive sondern auch der 
erlangten sie 
Kühlschifftrub 


wenn Bierwürze be 


hufs Abkühlung auf das große, flache „Külıl 
schiff“ gebracht wird, wobei zu den durch das 
Kochen der Bierwürze ausgeschiedenen Eiweiß 


körpern noch solche treten, die in der Bierwürze nicht 


gelist bleiben können, sobald dieselbe aus dem heißen 
in den kalten Zustand übergeht. Der Trub (Kühl 
geliiger) ist demnach äußerst eiweißreich Nael 


42,73%, Völtz?) 47,67% 
Rohprotein in der Trockensubstanz. Nichtsdesto- 
hatte man für ihn keine Verwendung, da 
viel Hopfenharze enthält, welche ihm eine 
bitteren Geschmack erteilen und seine Ver 
wendung als proteinreiches Kraftfutter 
Ernolith läßt sich also entweder aus Hefe, 
welche in ihrer Trockensubstanz 56 bis 58% Eiweiß 
enthält, oder aus Trub herstellen. Die Großfabrikatioı 
des Ernoliths stößt gegenwärtig in Deutschland auf 


Wlokke*) enthält er nach 
weniger 
er auch 
äußerst 
unmögliel 


machen. 


Schwierigkeiten, da die gesamte Überschußhefe der 
Brauereien für Nühr- und Futtermittel beschlagnahmt 
ist Gleiches gilt auch für die aus Zuckerlösungen 


Mineralsalzen herg: 
welche Zukunft be 
Herstellung ein wichtiges Rob- 
bilden kann Die Ernolit 
Weise, daß man die Roh 


und 
je loch in det 


schwefelsaurem Ammonium 
stellte Mineralhefe, 
entsprechend billiger 
material für den Ernolith 
fabrikution erfolgt in der 





stoffe (Hefe oder Trub) mit Formaidehyd verrührt 
Das Gemisch wird dann getrocknet und staubfein 

mahlen. Die zu verarbeitende Hefe kann auch mit 
einer Lösung von Blutalbumin gemischt werden, das 
Gemenge wird hierauf zum Kochen erhitzt und erst 
der entstandene Brei mit Formaldehyd vermengt. Mit 


der Herstellung des Ernolithpulvers ist die eigent- 
Ernolithfabrikation beendet. Zur 
wird das Pulver 
Form gepreßt. 
120° und 


erhaltenen 


liche veiteren Ver- 


unter Erwärmung in die 

Hierbei werden Tempera 
Drucke von 200 bis 300 at 
Objekte zeigen die zar- 


arbeitung 
vewünschte 
turen von 60 
angewendet. Die 


testen Einzelheiten der Form mit höchster Schiirf 
und feinster Reliefierung der Flächen. Es werden 
somit nicht nur die Kosten der mechanischen Heraus- 


arbeitung, wie sie bei anderen Rohmaterialien aui 


treten, erspart, sondern es gibt auch keine Abfälle 
da sich das trockene Pulver genau in der für jede 
Form nötigen Menge abmessen läßt. Das gelblich- 
weiße Ernolithmehl liefert je nach dem Grade der 


Erwärmung und Pressung dunkelbraune bis schwarze 
Objekte. Durch Beimischung von Erdfarben lassen 
sich ziemlich helle, durch Teerfarbstoffe dunkel getönte 
1) Bauer, Brauerei und Mälzerei, S. 33. 
*) Beilage zur Zeitschrift für Spiritusindustrie 
1916, 39. Jahrg, S. 8. 
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Fürbungen des Ernoliths erzielen, wobei besonders her 
vorzuheben ist, daß die Zumischung der Farben vom 
Verarbeiter vorgenommen wird, 


weshalb er es nicht 


nötig hat, zahlreiche, gefärbte Ernolithpulver zu b 
ziehen. Dem Ernolith kann auch bis zu 20% Füll 
material (Kaolin, Kieselgur, Schwerspat, Zinkweiß 
Lithopone) beigemengt werden. Ernolith vereinigt 
sich beim Zusammenpressen sehr innig mit Metall- 
teilen, so daß man bei der Herstellung von Knöpfen 
die Metallösen einpressen kann. Ernolith läßt sich 


Herstellung von 
Fertig 


eine mechanische 


deshalb auch um Eiseneinlagen zur 


Türklinken und 


gepreßter Ernolith verträgt sehr gut 


Fenstergriffen herumpressen. 


feilen, friisen, 
Weise ist 


-stiicken durch 


sugen, 


Bearbeitung, er läßt sich bohren 


schleifen und polieren. Auf diese es mig 


lich, aus gepreßten Ernolithplatten oder 
Massenartikel, wie z. B. 


mechanisches Herausarbeiten 


und eine Eigenschatft, 


Belang ist, die bis 


Knöpie Taster, zu erzeugen 


weiche für solche Industrien von 


her für gleiche Zwecke Zelluloid oder Galalith in 
Form von Stangen und Platten verarbeiteten; sie 
können ihre bieherigen Maschinen weiter benützen. 


Die Verwendungsmöglichkeiten des Ernoliths lassen 


sich jetzt, wo sich die Industrie seiner noch nicht 
bemiichtigt hat, überhaupt nicht übersehen. Mit Er 
folg wurden in der Versuchsanlage Knöpfe, elektro- 


technische Bedarfsartikel wie Steckdosen, Schalter 
kappen, Hörmuscheln für Telephone 
Griffe für Werkzeuge 


Broschen Ohrringe 


ferner Türklinken 


verschiedene künstlerische Re 
liefs, Bilderrahmen 
Ganz besondere Vorteile gewährt die Verwendung von 


und veriertigt 


Ernolith im graphischen Gewerbe Einer seiner beiden 


Entdecker, Blücher, hat sich 
führlichst in deı Chemiker 
1917) verbreitet. Er sagt 
Druckflichen der 


zwaı 


hierüber vor kurzem aus- 
zerlung Nr. 71 72 
„Es gelingt 
schwierigsten Art 


vom 
6. Juni nach 
diesem Verfahren, 

Ernolith 
bare Pulverpressung 


dureh unmittel 


Matrizen. Es 


herzustellen, und 


über metallischen 


gezeigt, daß auch die Matrizen aus 
hergestellt 
wieder Ernolithpositive pressen lassen, ohne 
Matrize Platte zu- 
Pulverinhalt verkleben.“ 
Die neuesten Arbeiten bezwecken, Ernolithklischees so- 


Tiefdruck 


hat sich weiter 
Ernolith 
etzteren 
daB dabei 


sammensinternde 


werden können und sich in den 
und der zu einer festen 
miteinander 
dem nutzbar zu 


vohl dem Rotations als 


machen. 


Hartgummi, Horn, 

Was speziell den 
durch Einwirkung 
Milch 
Ernährung 

Erzeu 
Galalith 


entstehen. 


Ernolith soll als Ersatz fiir 
Galalith, Zelluloid, Steinnuß dienen. 
Galalith betrifit, so 
von Formaldehyd auf das 
Da jedoch letztere restlos der 


wird derselbe 


Kasein de erzeugt. 
menschlichen 
vorbehalten ist, so darf ihr Kasein nicht zur 
Galalith benutzt 
lürfte im Ernolith ein heftiger Konkurrent 
Das zur Produktion des Galaliths erforderliche Kasein 
wurde vor dem Kriege aus dem Auslande als trockenes 
Handelskasein importiert, da es viel billiger zu stehen 
Überhaupt Mas 


Kriege wer- 


gung von werden. Dem 


kam als einheimisches. müßte seine 


senerzeugung erst nach dem eingerichtet 
den. Für eine tügliche auf 5000 kg geschätzte Galalith- 
produktion würde man pro Tag eine Milchmenge von 
145000 bis 170000 ] brauchen, das ist etwa die 
Milehproduktion von. 20000 (Stich, Pla 
Massen aus Technische Rundschau, 
Wochenbeilage zum Tageblatt, 1916, Nr. 44, 
22. Jahrg.) Im Laufe des Krieges sind die Preise det 
Milchprodukte in der ganzen Welt erheblich gestiegen, 
und es unterliegt deshalb. keinem. Zweifel. daß die Roh 


Kiihen. 
stische Kasein, 


3erliner 
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stoffe für die dem 
Deutsch- 
Ernolith 
Lande behalten, denn 


Ernolithfabrikation 
Kriege viel billiger 
land könnte durch 


auch nach 
Kasein. 
Ersatz des Galaliths durch 
eine gewaltige Summe Geldes im 
1913 wurden 66940 Doppelzentner 
aus Frankreich und Argentinien im Werte von 
1 016 000 M., also von rund 4 Millionen, nach Deutsch- 


sein werden als 


im Jahre Kasein 


land eingeführt. 

Zur Ausniitzung der Patente besteht in Deutsch- 
land die „Ernolith“ G. m. b. H., Leipzig-R. 91, und 
in Wien die „öst.-ung. Ernolith-Industrie, Graf J. 
F. Bubna-Littitz“ G. m. b. H. Ww; 

Uber die Biologie der Napfschnecken in der Ge- 
zeitenwelle und der Brandungszone der Karstküste 
enthält eine Arbeit von Vhilo Krumbach im Zoolo 
gischen Anzeiger Bd. 49, Nr, 3—5, interessante Be- 


Abweiden der Algen geht die Napf- 


herbivore 


obachtungen. 3eim 
Patella) vor wie jeda« 
Schnecke. Wenn 


läßt, die nur 


schnecke andere 


man sie an einer Glasplatte nagen 
Anflug von Algen 
man, wie sie mit ihrer Ra 
Partien aus dem Be 
jede folgende Schab 


gerade mit einem 


beschlagen ist, so sieht 


dula bedachtsam millimeterlange 
schlag herausradiert, und wie sie 
spur dicht und parallel neben die vorhergehende setzt, 
Bogen 


und 


so daß sich schließlich das Ganze zu schönen 


rechts 
Über Röhren 
antrifft, geht 


ordnet, die abwechselnd von links nach 
nach links werden 
Patella „auf Wege 


sie hinweg, ohne sie zu beschädigen. Sie lebt von den 


von rechts eezoren 


würmer, die ihrem 
Diatomeensiedelungen, von 
Molen- und Kai 
Porphyra- und 


erwähnten Algenrasen, von 


den Ulven und Enteromorphen der 


mauern, sowie von den kümmerlichen 


Hildebrandiaüberzügen der Gezeitenzone. Jede Pa 
tella macht um ein als Zentrum gedachtes Gebiet herum 
kurze Ausflüge. Zentrum ist ihr Lieblings- 
platz, zu dem sie immer wieder zurückkehrt, weil sie 


Dieses 


Schalenrandes 
Wann die Schnecke 
heimkehrt, 


ihm die Mündung ihres angemessen 


hat und fortgesetzt weiter anpaßt. 


ihre Ausgänge macht und wann sie wieder 


hängt nicht von der Tageszeit, sondern von der Uber- 
flutung des Weideplatzes ab. Für die Zeit der Ebbe 
muß sie sich einen Platz sichern, wo sie ihre Schale 


kann, um bis zur wiederkehrenden 
Zufälliekeiten des 


wird, 


dieht anpressen 
Flut nicht auszutrocknen. Die 
Platzes, auf den die Patella 
bestimmen die Schalenform des heranwachsenden Tieres. 
Die Napfschnecken, die auf Flächen und vor 
starkem Wellenschlag geschützt wohnen, sind die regel- 


junge verschlagen 


ebenen 


mäßigsten, während Tiere, die auf zerrissenem und 
abradiertem Felsgrund ihr Dasein fristen, im Mün- 
dungsrand ihrer Schale deutlich den Abdruck ihres 


stark modellierten Wohnplatzes aufweisen. Solche In 
dividuen machen wohl nur geringe Exkursionen; wirk- 
lich zum Festsitzen verurteilt keins, wenn 
es auch vorkommt, daß eine Patella längere Zeit den 
Ort nicht wechselt. Die griBte 
keit der Napfschnecken konnte Krumbach 


indem er 


aber sich 
Kriechgeschwindig 
feststellen, 
Purpurschneckenfleisch 


einen Extrakt aus 


neben einem ruhenden Tiere niedertropfte. Er sah die 
Patellen alsdann in 10 Sekunden um 1 em 
stürmen. Unsere Weinbergschnecke erreicht 
schwindigkeit von 4—5 cm in der Minute; 
Minute 6—7 em, die 


vorwärts 
eine Ge- 
die gelb: 
macht in der 
Ackersehnecke 
Felskiiste des 
Darum bleibt sie auch 
Wellen- 


selten 


Gartenschnecke 
kleine nackte mehr als 13 em. Pa 
tella lebt überall an der 
leckere Uferstellen meidet sie, 
Buchten fern, in denen der 
formt. Auf Schotter. der nur 


Karstlandes 


den Sohlen der 


schlag Gerölle 
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vom sie jedoch 


Vorliebe 


Seegang umgelegt wird, tritt 

auf. Mit ganz besonderer 
h der breitovale Patellenfuß an Felsen 
an, die am tiefsten in den Seegang eintauchen und 
lares Wasser unter sich haben. In den Spalten 
Uferzone lebt Patella nicht, und in 
Höhlen der Klifis dringt sie nur 
Algenwuchs 


einmal 
schon wieder 
schmiegt si die 
reines 
Rissen der 


Schluchten 


und 
und 
ils dort das Tageslicht 
Das Trockenlaufen 
Patella ganz leicht, 
nach Formzufälligkeiten 
imstande 


die 
so well eın, noch 
ihres Wolngebietes 
ihren 


des 


ermörlicht 


überdauert die wenn sie 


Schalenrand genau den 


Felserundes gearbeitet hat, so daß sie ist, 
zwischen Schale und Körper immer etwas Wasser zu- 
ılten. Eine kleine Anzahl Patellen lebt 
immer Wasser. Das sind Napfschnecken, 
die in den Felsenstrandtümpelchen unter und über der 
Hochwassergrenze flachen Pfiitzen, 
Kalkalgen ausgekleidet sind und niemals ganz 
weil sie wieder von der Gezeiten- 
welle Spritzwasser gefüllt Was 
da aber bei kümmerlicher Nahrung und in beschriink- 
tem Raume gedeiht, sind nichts als Zwerge, Als 
Wassertier, das zweimal Meer unter sich 
sieht, zweimal 


Temperaturen 


riiekzube 
inter die 
wohnen, in jenen 
die mit 
austrock nen immer 


oder vom werden. 


täglich das 
Patella 
Luft 
sein, 


täglich 
auf 
W eder den 
zugemutet werden. 
daß Plötzlichkeit im 
(tags in der Februarsonne 
nicht gerade lebenfördernd 
Ob Süßwasser, das in Form 
von herankommt, einen Ein 
flub Der Regen, der auf 
das Meer fällt, spielt sicherlich keine Rolle, und die 
die Klippen niederrauschenden Regen 
verschlossene Häuser. Offen- 
die Patellen unter den 
ihrer Nachbarschaft nicht zu haben. Auch die 
Vögel «« ihnen nicht nachzustellen. Ob die 
Murex brandaris auch draußen auf die Patellen Jagd 


machen, W 


schwinden muß auch 


die der ertragen und also 


Temperaturwechsel 


Wassertieren } 


geeicht WwW ie sie 


noch den Lufttieren 
Man dart wohl 
Wechsel der Temperaturen 
2 B. 24®, nachts 8 
auf die Patellen wirkt. 


Regen an die Schnecken 


ınnehmen, die 


ausübt, ist schwer zu sagen. 


bei Ebbe üher 
nden überall 
Verfolger scheinen 


giisse f 
kKundige 
Tieren 
einen 
e sie es im Aquarium tun, vermag Krumbach 
nieht zu sagen, „Jedenfalls gingen sie bei der Über- 
der Patellen mit größter Zielsicherheit vor. 
Patella die Schale lüftete, griff die Murer 
mit dem einen Rand ihres Fußes und dem Kopfe nach 
unten herum und hatte bald darauf ihr Opfer durch 
Beschädigung Spindelmuskels bezwungen. Auch 
dunkelvioletten Seeigel (Paracentrotus) hat 
Aquarium als Feind der Patella 


wiiltiguns 


Sobald di 


einen der 


Krumbach einmal im 
ken: elernt 


W. M. 


künstlichen 
zur Herstel 
durch 


Verfahren zur 
Die gebräuchlichen 


Herstellung 
Verfahren 
der 


überseeischen 


Ein 
Graphits. 


lung vor 


neues 


Kunstgraphit, der infolge den 
kten Abschneidung der 

ie Bedeutung für unser Wirtschaftsleben 

gewon hat, gehen sämtlich festen Stoffen 
nämlich von amorpher Kohle, Steinkohle, Koks u. dergl. 
Ein von 4 kürzlich paten- 
tiertes neues Verfahren verwendet im Gegensatz dazu 
harzhaltige Stoffe, 
und zwar werden als am besten geeignet Abfälle der 
Zellulosefabr erwähnt. Diese Abfälle werden 
nach der Chemiker-Ztg. mit Oxyden Schwer- 
Eisenoxyd (etwa 10%) und phosphor- 


(ira 


von aus 


Vessow ausgearbeitetes, 


als \usgangsmaterial flüssige, 
ikation 
von 


metallen. z. B 


Mitteilungen aus verschiedenen Gebieten. 


[ Die Natur- 
wissenschaften 


Kalk (etwa 2%) vermengt und dann unter 
Luftabschluß sehr hohem Druck und sehr hohen Tempe. 
raturen (1000—2000° C) Daraufhin 
det sich in dem zur Umwandlung des Gemischs dienen- 
den Gefüß künstlicher Graphit in Schichten von ver. 
Reinheit und zwar setzt sich an der 
Gefüßwandung reiner Graphit ab, während im Kern 
des Gefüßes Kohle mit geringem Graphitgehalt und 
zwischen diesen beiden Außenschichten schwach mit 
Kohle verunreinigter Graphit zur Ablagerung konmt, 
Die drei Schichten lassen sich leicht trennen. Die 
Verunreinigungen und überflüssigen Beimengunges 
werden mittels Säuren sowie durch Schliimmen, Trock- 
nen und Glühen entiernt. tlinzen- 
artige Graphit soll sich besonders für galvanische Ele 
Durch heiße Walzen kann man ihn ohne 
erößeren Flocken 
zusammenpressen, Kunstgraphit testem 
Material der geringen Bindefühigkeit halber unmöglich 
sein Derart gepreßter Graphit bildet nach der 
Patentschrift ein gutes Ausgangsmaterial zur Schmelz- 
tiegelfabrikation. H. 


saurem 


ausgesetzt. schei- 


schiedener aus, 


Der so gewonnene 
mente eignen. 
Bindemittel zu 


was bei 


jedes Flinzen oder 


aus 


soll, 


Das Symmetrieinduktorium,. Dias Bestreben, eine 
möglichst homogene und harte, den Gammastrahlen der 
radioaktiven Substanzen ähnliche Röntgenstrahlung zu 
erzeugen, ist eines der Hauptprobleme der modernen 
Réntgentechnik, Ein Wee dazu ist theoretisch vor 
P, Ludewig abgeleitet worden und führt dazu, in dem 
Röntgenröhrenstromkreis Funkenstrecke einzu- 
schalten und zu gleicher Zeit die Spannung so groß 
wie möglich zu wählen. H. Wintz und L. Baumeister 
(Münchener Medizinische Wochenschrift, 6. Febr. 1917) 
fügen diesem Grundgedanken noch das Neue hinzu, daß 
sie die Funkenstrecke nicht Röntgenröhre 
schalten, sondern daß sie die Sekundärspnle des In- 
duktoriums unterteilen und die Funkenstrecke zwischen 
Dadurch entsteht das 
Schaltungsaufbau 
symmetrisch 


eine 


neben die 


die beiden Spulenhälften legen. 
„Symmetrieinduktorium“, 

auch dadurch noch weiter 
daß auch die Primärspule unterteilt und zwischen die 
beiden Hälften der Unterbrecher eingeschaltet ist. Um 
die Durchschlagsgefahr im Induktorium bei den hohen 
Sekundiirspule so 


nach 


dessen 


gemacht ist, 


vermeiden, ist die 
Isolationskraft 


Die 


Spannungen zu 
vebaut, daß die den 
Induktoriums zu Funkenstrecke ist in 
ein Glasgefüß eingeschlossen, das mit einem trägen Gase 
unter bestimmtem Druck gefüllt ist Sie arbeitet ge- 
ruchlos völlig konstant. Wie 
Theorie zeigte, Erzielung 
tester Strahlung Stromstärke im 
stromkreis sehr klein sein. Das hat Versuchen 
mit dem Kurvenanalysator bestätigt gefunden, und es 
soll bei der Verwendung Instrumentariums 
eine Stromstärke nicht über 3 benutzt 
werden. Die Analyse daß Ver- 
hältnissen nur ein einziger Stoß durch die Röhre geht. 
Infolgedessen werden nur echnellste Kathodenstrahlen 
und damit härteste Röntgenstrahlen erzeugt. Mit der 
neuen Apparatur ist eine wesentliche Verbesserung der 
Qualität der Strahlen erreicht, allerdings auf Kosten 
der Zeitdauer der Bestrahlung. Sie kann auch ohne 
weiteres zum Betriebe der Lilienfeldröhre benutzt wer- 
den und hat sich beim praktischen Betrieb in der Uni- 
vereitäte-Frauenklinik in Erlangen gut bewährt 


Enden des 
zunimmt. 


und die Ludewigsche 


muß homogenster här- 


zur 
die Röngenröhren- 
s eh bei 
des neuen 
Milliampere 


zeigt unter diesen 
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